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Beziehungen anknüpfen ließen ; das vermehrte noch ſeine Ver⸗

zweiflung . Endlich erinnerte er ſich des Geſpräches am Morgen

auf der Feldwache , der blauen Bandſchleife . Er nahm das Taſchen⸗

buch, öffnete es und faud die letztere ; als er ſie hervornahm , wurde

ſie zufällig mit dem Blute des Verwundeten befleckt.

Für einen Moment flog ein zufriedenes Lächeln über das

leiche Geſicht Carl Bornemann ' s ; ſo ſchwach er war , nickte er

doch, die letzten Kräfte zuſammennehmend , mit dem Kopfe , die

Anſtrengung war zu groß für ihn , — abermals ſank er in todten⸗

ähnliche Ohnmacht .

„ Ich habe ihn verſtanden, “ murmelte Jacob , das matt nieder⸗

ſinkende Haupt wieder in ſeine Arme nehmend ; — nes iſt die

Schleife geweſen , und ich will ſie an die Roſe ſchicken, die mehr

wiſſen muß als ich. Aber das iſt Nebenſache ! Er ſtirbt mir

hier unter den Händen , und die Satanskerle , die den Franzoſen
nun auf den Hoſen ſitzen , haben uns Beide ganz vergeſſen ! —

Was , um des
Wüähiſzetzizilkeis

ſoll ich anfangen ? “
Der arme Kerl ſtützte den Kopf in die Hand . Er war ein

Berliner Kind , denen man nachſagt ,daß ſie ſich immer zu helfen
wiſſen , aber jetzt ſah ihm Alles ſo troſt⸗ und hülflos aus , daß

er am liebſten ſelbſt die Kugel in der Bruſt gehabt hätte . —

Sechſtes Kapitel .

In der Jeſtung Mainz .

Als Lieutenant von Helldorff am Morgen nach dem Abende ,
an welchem er ein fo eigenthümliches Abenteuer beſtanden hatke,
erwachte , glaubte er anfänglich daſſelbe geträumt zu haben .
Schnell aufſpringend , war ſere dch

zu überzeugen , ob das

Papierpäckchen wirllich in ſeinem Beſitze dei , and da lag es nun

allerdings in dem geheimſten Fache ſeines Schrebbtſches , in das
er es in der Nacht ſorgfältig verſchloſſen hatte .

Mit denſelben Gedanken wie damals betrachtete er es jetzt
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wieder ; war es ihm auf der einen Seite ein ſchwerer Vorwurf ,

ſo auf der anderen doch auch ein Pfand für die Erfüllung von

Hoffnungen , die ihm ſo nahe am Herzen lagen . Dieſelben ſtützten

ſich nun zunächſt auf die Rückgabe der Papiere an die Beſitzerin ,
und eine große Unruhe überkam ihn, als er zu überlegen begann ,
wie er dies bewerkſtelligen ſollte .

War der Chevalier noch nicht ſeiner Haft entlaſſen , ſeine

Unſchuld alſo noch nicht als erwieſen angenommen , ſo durfte er

auch noch nicht wagen , Eugenie de Montrouge wieder aufzuſuchen
und ihr das Päckchen zurückzuſtellen ; er wußte ja , daß auch ſie

polizeilich beobachtet wurde , und ein ſolcher Beſuch konnte ſie wie

ihn ſelbſt in mehrfacher Weiſe kompromittiren . Angenommen da⸗

gegen , daß Herr de Montrouge ſchon frei war , in welchem Falle

er überdies die Stadt gewiß bald freiwillig oder gezwungen ver⸗

ließ , ſo blieb es doch ſehr zweifelhaft , in welcher Weiſe er ihn

aufnehmen würde , der dem Verhöre auf der Commandantur durch

Auffindung und Ueberlieferung des verdächtigen chiffrirten Zettels
eine ſo ernſte Wendung gegeben hatte . Was er bei der Tochter

gewonnen , hatte er vermuthlich bei dem Vater verloren , und dies

mußte ihm um ſo bedenklicher erſcheinen , da , wenn Beide jetzt

Mainz verließen , er dem väterlichen Einfluſſe auf Eugenie Nichts
als eine vielleicht bald erbleichende Erinnerung entgegenzuſetzen hatte .

Es fiel ihm ſchwer auf das Herz , daß die Zeit , letztere

möglichſt zu befeſtigen , aller Vermuthung nach ſo kurz bemeſſen

war , und ſeine augenblicklich ſehr in Anſpruch genommenen dienſt⸗

lichen Pflichten erlaubten ihm nicht einmal , ſie ungeſtört zu be⸗

nutzen ; ſchon jetzt , am frühen Morgen , riefen ſie ihn in die Ka⸗

ſerne , die von ſeinem Bataillon belegt war . Der Legationsſekretair
würde zweifellos in ſeiner Manier geäußert haben , für einen mo⸗

bilen Lieutenant ſei jetzt die allerſchlechteſte Zeit , ſich zu verlieben ,

und gewiß hätte er damit auch vollkommen Recht gehabt ; Fritz

von Helldorf war nahe daran , das Schickſal , deſſen Fügung ihm

geſtern noch ſo willkommen geweſen war , heute anzuklagen , daß es

ſeinen Spott mit ihm treibe ; wenn er aber an die ſchönen Augen

Eugenie ' s dachte , wie ſie den ſeinigen begegnet waren , wurde er

bald wieder anderer Meinung .
Als er ſich raſch zum Ausgehn angekleidet hatte , zögerte er

ein Weilchen , ob er das geheimnißvolle Päckchen zu ſich ſtecken
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ſolle , entſchied ſich aber doch dafür , ſowohl weil er es auf dieſe

Art für am meiſten geſichert hielt , als weil er jede ſich plötzlich

darbietende Gelegenheit , es der rechtmäßigen Beſitzerin zurückzugeben ,

nicht entſchlüpfen laſſen durfte .

Aeußerſt geſpannt auf das Zuſammentreffen mit ſeinem Ka⸗

meraden , der geſtern Abend bei dem Chevalier zurückgeblieben war ,

langte er in der Kaſerne an und fand denſelben gerade dabei , das

kleine Abenteuer einem Kreiſe anderer junger Offtziere zu erzählen ,

die nur die heitere Seite davon ſahen ; ſie beſtürmten auch ſofort

Helldorff unter Lachen und Scherzen , einen ausführlichen Bericht

er ſeine Expedition abzuſtatten , die ja auf ein noch intereſſanteres

Feld geführt haben müſſe , und wenn er nicht verrathen wollte ,

was in ſeinem Herzen vorgegangen war und noch vorging , mußte

er in dieſen leichten Ton imen und ihre Forderungen be⸗

friedigen ; man wird ſich denken können , wieviel Selbſtbeherrſchung
und Zwang dies erforderte , und daß er bei Weitem nicht Alles

berichtete .
Von ſeinem Freunde erfuhr er nun , daß ſich die für den

Chevalier ſo unangenehme Sache wider Erwarten ſchnell und gut

isgeglichen habe , was jedenfalls nur dem Vortrage des ſpeciell

mit ihr betrauten Stabsoffiziers beim Kommandanten zuzuſchreiben
war . Der Letztere hatte nämlich von einer weiteren Unterſuchung

Abſtand genommen , da ſich die Legitimationspapiere Herrn de

Montrouge ' s in beſter Orduung befanden , ihm ſofort die Freiheit

gegeben und noch höfliche Entſchuldigungen hinzufügen laſſen , aber

auch den Rath , deſſen Befolgung nicht zu umgehn war , ertheilt ,
die Stadt innerhalb längſtens vierundzwanzig Stunden zu verlaſſen ;
dies ließ ſich ja auch , ohne den alten Verdacht zu wiederholen ,

ganz gut dadurch motiviren , daß die nun einmal in der Stadt

bekannt gewordene Perſönlichkeit des Chevaliers zu abermaligen
Störungen der öffentlichen Ruhe Veranlaſſung geben könne . Der

Chevalier war noch in der Nacht mit der Verſicherung , daß er

mit ſeiner Tochter je eher deſto lieber abreiſen werde , nach Hauſe
zurückgekehrt , und man hatte ihm eine Anweiſung , die freilich ebenſo

gut als eine Art Zwangspaß gelten konnte , für die an der Grenze
ſtehenden Truppentheile mitgegeben , ihn ungehindert nach Frank⸗
reich hinüberpaſſiren zu laſſen .

Ein beſſerer und anderer Ausgang war vernünftiger Weiſe

*
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nicht zu erwarten geweſen , dennoch hatte Lieutenant von Helldorff

Mühe , ſeine Beſtürzung darüber zu verbergen . Das Band ver⸗

traulicherer Bekanntſchaft , das ſich zwiſchen Eugenie und ihm an⸗

geknüpft hatte , ſollte alſo ſo ſchnell ſchon wieder zerriſſen werden ;

kaum durfte er hoffen , ſie noch einmal wiederzuſehn . Es war

möglich , daß ſie und ihr Vater dieſe Gelegenheit herbeizuführen

ſuchten , blos um wieder in den Beſitz der Papiere zu gelangen ,
die er in Verwahrung hatte , jedenfalls durfte ein ſolcher Verkehr
aber nur in der vorſichtigſten Weiſe ſtattfinden ; der Lieutenant

fühlte , daß ſeine dienſtliche Stellung dadurch leicht kompromittirt
werden könne ; gewiß hielt die Polizei ihre Augen auch noch jetzt

auf Herrn de Montrouge ſcharf gerichtet .
Einem Boten wagte Fritz von Helldorff das Päckchen zur

Ablieferung nicht zu übergeben ; wie leicht konnte es da nicht in

falſche Hände kommen , und damit würde er ſich ſelbſt ja auch die

letzte Ausſicht abgeſchnitten haben , Eugenie noch einmal wieder⸗

zuſehen .

Gewiß hatte er ſeinen Dienſt noch nie ſo zerſtreut gethan ,
wie an dieſem Vormittage , und ſein ernſter , träumeriſcher Blick

zog ihm manche kleine Neckerei der Kameraden zu , da es ſehr

nahe lag , denſelben mit dem Abenteuer des vergangenen Abends

in Verbindung zu bringen , wenigſtens ſcherzweiſe . Dieſe peinliche
Situation wurde noch dadurch erſchwert , daß der Lieutenant ſich

unwillkürlich immer wieder den Vorwurf machte , er habe ſich in

einen Handel verwickeln laſſen , der vor ſeiner Pflicht nicht zu

rechtfertigen ſei ; er dachte auch ſchon mit der größten Unruhe

daran , was er mit den Papieren anfangen ſolle , wenn es nicht

möglich wäre , ſie zurückzugeben ; trotz der Verſicherung Eugenie ' s ,

der er als Liebender ja eigentlich unbedingten Glauben ſchenken

mußte , konnte er ſich nicht von dem unangenehmen , gewiſſermaßen

ahnenden Gefühle losmachen , daß der Beſitz des geheimnißvollen

Päckchens auch für ihn eine Gefahr in ſich ſchließe ; — durfte er

es vernichten , wenn es Eugenie oder ihr Vater nicht von ihm

zurückforderten , bevor ſie abreiſten ?
Alle dieſe Erwägungen — und wir wollen nicht entſcheiden ,

welche am meiſten dazu beitrug , — ließen den Entſchluß in ihm

reif werden , ſich, ſobald der Dienſt beendigt ſein würde , geraden⸗

wegs nach dem Hauſe auf der Großen Bleiche zu begeben und
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dem Chevalier anmelden zu laſſen ; die Uniform ſchützte wohl am

beſten vor dem Verdachte , daß ihr Träger Heimlichkeiten mit den

Fremden habe , nach dem Vorgefallenen konnte man ſogar glauben ,

er komme im dienſtlichen Auftrage ſeiner Vorgeſetzten , — wieder

eine beabſichtigte Täuſchung , die ſeinem geraden Sinne recht zuwider

war , aber von der Nothwendigkeit geboten erſchien .

Es war noch nicht Mittag geworden , als er ausführen konnte ,

was er beſchloſſen hatte . Beinahe ängftlich ſah er ſich um , als

er das Haus betrat , was in der belebten Straße gerade nichts

Auffälliges haben konnte , bemerkte aber Niemand , der auf ihn zu

achten ſchien. Den Weg , den er zu nehmen hatte , kannte er ja

nun ſchon genau .

Der Wirth , an dener ſich zuerſt wandte und ihm ſein An⸗

liegen vortrug , den Chevalier de Montrouge zu ſprechen , blickte

ihn mißtrauiſch an , ſchien ſich aber plötzlich ſeiner Perſönlichkeit

wiederzuerinnern und erklärte ſich nun ſogleich bereit , ſeinen Be⸗

ſuch anzumelden ; auffällig mußte es erſcheinen und machte einen

keineswegs angenehmen Eindruck auf ihn, daß dieſer Menſch , der

ein wenig anſprechendes , mürriſches Weſen beſaß , auf einmal eine

beinahe vertrauliche Freundlichkeit an den Tag zu legen begann .

Sollte er , der es doch jedenfalls mit dem Chevalier hielt , gar

ſchon wiſſen , daß der junge Offizier Dieſem oder deſſen Tochter
einen beſonderen Dienſt erwieſen hatte ? — das wäre von der

Letzteren Seite doch eine Indiskretion geweſen , die ſogar gefährlich
werden konnte . Der Lieutenant biß ſich im Unmuthe auf die Lip⸗

pen und würdigte den Mann keiner weiteren Unterhaltung , n “ end

derſelbe ihn nach den Zimmern ſeiner Miether führte , deren durch
das Ereigniß des vergangenen Abends nothwendig wordene , ſehr
bald bevorſtehende Abreiſe er bitter beklagte .

Noch eine zweite auffällige Bemerkung machte der Lieutenant .

Mochten der Chevalier und dieſer Mann auch Landsleute und alte

Bekannte ſein , ſo ſchloß Die Verſchiedenheit ihres Standes doch
eigentlich jede Intimität aus ; der Wirth war eben nur ein ganz

ungebildeter Menſch , den nur beſondere Glücksfälle in ſeine jetzigen ,

ſcheinbar günſtigen Verhältniſſe gebracht haben mochten ; den Ein⸗

druck eines anſtändigen , ſoliden Bürgers machte er durchaus nicht.
Und dennoch betrat er die Wohnung ſeines Miethers ſo ohne alle

Umſtände wie ſeine eigene oder die ſeines beſten Freundes ; —
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gewöhnliche Leute pflegen ſich ſo Etwas nicht herauszunehmen ,
wenn man ihnen nicht ein ausdrückliches Recht dazu gegeben hat .

Das erſte Zimmer war daſſelbe , in welchem der Lieutenant

ſich wenige Stunden zuvor mit Eugenie unterhalten hatte ; der

poetiſche Reiz dieſer Erinnerung büßte aber bedeutend dadurch ein ,

daß es jetzt ſehr wüſt darin ausſah . Ein paar halbgepackte Reiſe⸗

koffer ſtanden offen da , Kleidungsſtücke und andere Effekten lagen
in buntem Durcheinander auf den Meubles und am Boden um⸗

her. So leicht erklärlich eine ſolche Unordnung angeſichts einer

bevorſtehenden Abreiſe iſt , muß ſie doch die zartgeſtimmten Saiten

des Gemüthes eines Liebenden unſanft berühren ; die alltägliche

Proſa bringt einen Mißklang in die Poeſie des Herzens .
So erging es Fritz von Helldorff , der verlegen mitten in der

Stube ſtehn blieb und mit einer Art tiefen Unwillens ſah , wie

der Seſſel , den geſtern Abend Eugenie eingenommen hatte , heute
mit Herrenkleidungsſtücken bedeckt war . Der Hauswirth hatte in⸗

deſſen an eine Seitenthür obenhin angeklopft und war ohne Weiteres

eingetreten . Der Lieutenant wußte bereits , daß dieſe Thür in das

Schlafzimmer des Chevaliers führte , die gegenüberliegende in das

Zimmer der jungen Dame . Seine Augen blieben auf dieſe letztere

Thür gerichtet , aber ſo lebhaft er gewünſcht hatte , Eugenie wieder⸗

zuſehn , fürchtete er jetzt doch faſt , daß ſie eintrete ; die Feenerſchei⸗

nung paßte ſo wenig in dieſe proſaiſche Umgebung hinein , oder

fehlte es nur an ihr , dieſelbe zu verklären ? —

Die Gelegenheit , über dieſen Zweifel zu entſcheiden , wurde

ihm auf der Stelle geboten . Beſagte Thür öffnete ſich, und Eu⸗

genie de Montrouge trat raſch auf die Schwelle . Sie trug ein

einfaches Reiſekleid , aber ſie war ſchön wie immer , denn dieſe

Schönheit bedurfte keines äußeren Schmuckes ; Fritz von Helldorff

hatte ſofort alles Andere vergeſſen und ſah nur ſie allein .

Es iſt ſehr wahrſcheinſich daß ſie bereits wußte , wen ſie in

dem Vorderzimmer finden werde , denn die Thür war nicht ſo

ſtark , daß ſie nicht gehört haben lonnte , wie der Wirth den Niente⸗

nant aufforderte , eine kleine Weile zu verziehn , bis er den Cheva⸗

lier von dem Beſuche benachrichtigt haben würde , dennoch ſchien

ſie zu erſchrecken und erröthete tief .
Wer wollte es dem jungen Offizier verdenken , wenn er aus

dieſem Erröthen wieder einen ganzen Himmel voll⸗Hoffnungen
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ſchöpfte ? — kann eine ſo gewandte Dame wie Eugenie de Mon⸗

trouge wohl bei dem plötzlichen Zuſammentreffen mit einem Manne

erröthen , der ihr ganz gleichgiltig iſt ? — War er bisher ſelbſt

befangen geweſen , ſo ſchöpfte er jetzt aus dieſer Ueberzeugung vollen

Muth , trat raſch ein paar Schritte auf ſie zu und führte die

Hand , die ſie ihm mit freundlichem Lächeln entgegenſtreckte , zwar

mit aller formvollen Galanterie , aber doch auch mit einer Innig⸗

keit an ſeine Lippen , die ſeine eigene Bewegung deutlich genug ver⸗

rieth . Beide ſtanden damit auf einmal wieder auf demſelben ver⸗

traulichen Fuße wie am Abende vorher .

„ Sie haben bereits gehört , daß wir noch heute abreiſen werden ? !

fragte Eugenie , die Stimme dämpfend , als ſei es eben genügend ,

daß er allein ſie höre , und in einem Tone , der darauf ſchließen

ließ , daß dieſe Nothwendigkeit ihr ſelbſt ſchmerzlich ſei.

„Leider “ , erwiderte er ebenſo , — „ und nicht allein die Ver⸗

bindlichkeit , die ich Ihnen noch ſchulde , führte mich hierher , ſon⸗

dern auch der unwiderſtehliche Wunſch , Sie noch einmal zu ſehn

und , wenn ich dies wagen dürfte , mich Ihrem beſten Andenlen zu

empfehlen . “
Er hatte ſchon bei den erſten Worten das Päckchen aus der

Bruſttaſche genommen und wollte es ihr reichen . Faſt etwas zu

haſtig griff ſie danach , und über ihr Antlitz zuckte der Ausdruck

triumphirender Freude ; — galt dieſelbe nur der Wiedererlangung

des ihr ſehr theuren Eigenthums , deſſen Sicherheit in einer ande⸗

ren Hand ſie vielleicht doch bezweifelt hatte , oder den weiteren

Worten des Lieutenants ? — Jedenfalls verbarg ſie das kleine

Packet zuerſt wieder ebenſo ſorgfältig wie es früher geſchehen war,

und antwortete dann erſt :
„ Sie haben mir einen zu großen Dienſt geleiſtet , als daß

ich denſelben jemals vergeſſen könnte ; welch' anderen Dank hätte

ich denn für Sie als den beſcheidenen , auf den Sie Anſprut
machen ? — Kann es Ihnen denn genügen , wenn ich Ihnen den⸗

ſelben aus vollem Herzen zuſichere ?“
Wenn die Worte nicht ſchon hingereicht hätten , Fritz von

Helldorff auf den Gipfel des Glückes zu erheben , ſo doch gewiß
der ſie begleitende Blick , der noch viel mehr ausſprach und ſein

Herz mit der höchſten Seligkeit erfüllte , der Ueberzeugung ſeiner
erwiderten Neigung . Nahe daran , von dieſem Gefühle übermannt
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zu werden und ihm einen ſtürmiſchen Ausdruck zu geben , wurde

er nur dadurch zurückgehalten , daß Eugenie einen bezeichnenden ,

mahnenden Blick auf die andere Thür warf . Sie hatte ihn alſo

verſtanden , ſie wollte ein Geheimniß mit ihm theilen , ſelbſt vor

dem ihr durch die Blutsverwandtſchaft am nächſten Stehenden ,

ihrem Vater , — konnte er wohl mehr beanſpruchen ? —

Gewiß nur , weil ſie eine Störung befürchtete , ſuchte ſie dieſem

Zuſammenſein einen möglichſt formvollen Anſtrich zu geben , indem

ſie auf das Sopha zuging , um darauf Platz zu nehmen . Es war

das einzige Meuble im Zimmer , das bei der wüſten Durcheinan⸗

derpackerei verſchont geblieben ; für den Gaſt fand ſich auch nicht
ein einziger leerer Seſſel mehr vor .

Dieſe Bemerkung ſetzte die Dame augenſcheinlich in Verlegen⸗

heit ; es blieb ihr nichts Anderes übrig , als mit einer kurzen ,

lächelnden Entſchuldigung , den Lieutenant einzuladen , ſich neben ſie

zu ſetzen , und dann plötzlich wieder ernſt werdend , fuhr ſie fort :

„ Mein Vater weiß , was Sie für mich gethan haben , und

obgleich dieſe Papiere für ihn nicht daſſelbe Intereſſe wie für mich

beſitzen , trägt er Ihnen auch ſeinen warmen Dank dafür zu und

wird ſich ſehr freuen , Ihnen denſelben ausſprechen zu ⸗können .

Wäre uns doch Gelegenheit gegeben , ihn auch thätiger darzulegen ,
aber die Ungunſt der Verhältniſſe führt uns ſo ſchnell wieder aus⸗

einander , und ſie bieten ſo wenig Garantie für ein Wiederfinden ,

daß ich fürchten muß , Sie werden nur zu ſchnell vergeſſen , daß

zwei Ihnen ganz ergebene Freunde in der Ferne dieſe Gefühle

für Sie bewahren ; Ihr Beruf wird Sie ja überdies in eine ſo

vielbewegte Zukunft hineinführen , daß wir um ſo weniger Anſpruch

darauf erheben dürfen , einen feſten Platz in Ihrer Erinnerung zu

behalten . “
Sie ſagte dies mit einem deutlichen Aufluge von Wehmuth

oder Trauer und als ob ſie dieſe Empfindungen verbergen wollte ,

en Kopf ein wenig ſenkend und ſcheinbar die Blicke zu Boden

ſchlagend , aber der Lieutenant bemerkte doch, daß die dunkeln Augen⸗

ſterne durch die langen und dichten Wimpern auf ihn gerichtet

waren und gleichſam fragten , wie er ihre Worte aufgenommen

haben möge . In dieſem verſchleierten Blicke verrieth ſich eine ge⸗

wiſſe Koketterie , aber ſie war bezaubernd , und er zweifelte nicht,

daß ihr ein wahres , tiefes Gefühl zu Grunde liege ; in jedem
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Falle ermuthigte ſie ihn , die kurzgemeſſenen , koſtbaren Augenblicke

zu benutzen , um möglichſt auszuſprechen , was er auf dem Her⸗

zen hatte .
„ Sie haben mir geſtern ein Vertrauen geſchenkt “, antwortete

er ohne lange Ueberlegnng , — „ das mich eine günſtigere Beur⸗

theilung erwarten ließ ; warum wollen Sie denn den Werth deſſelben

wieder ſchmälern ? — Sagte Ihnen denn nicht Ihr Gefühl , daß

Sie in mir einen aufrichtig , grenzenlos ergebenen Freund gefunden

hatten ? — Gewiß , ich bin weit entfernt davon , den kleinen Dienſt ,

den ich Ihnen leiſten durfte , hoch anzuſchlagen , — ich habe mir

über ſeine Tragweite überhaupt keine Gedanken gemacht , als ich

ihn auf mich nahm , und es iſt auch nicht mehr der Rede werth ,

davon zu ſprechen , — aber dennoch konnte ich ihn nur Ihnen

erzeigen . Warum wollen Sie denn nun ſo grauſam ſein , dieſe

Fügung des Schickſals , die uns ſo wunderbar zuſammenführte , als

einen der vagen Zufälle zu betrachten , die keine Berechtigung auf

eine dauernde Erinnerung haben ? “

„ O nein , Sie dürfen mich nicht mißverſtehen , mein Freund, “

entgegnete ſie lebhaft ; — gich bin es am allerwenigſten , die unſerer

Begeguung dieſen Charakter geben möchte ; ich weiß , daß ich Sie

niemals vergeſſen werde , und ich hoffe , daß wir uns wiederſehn ,

Sie werden es aber auch erklärlich finden , daß ſich unter dieſen

eigenthümlichen Zeitverhältniſſen die beſorgte Frage an mein Herz

drängt , wann und wie dies geſchehen wird . “

„ An Ihr Herz , ſagen Sie ? “ fragte Fritz von Helldorff raſch
und leiſe , abermals ihre Hand ergreifend und ſie mit einem Blicke

anſehend , der durch ſeine klaren blauen Augen eine Tiefe von Leiden⸗

ſchaft ſtrahlen ließ , die ſie wirklich zu überraſchen ſchien , denn ſie

beugte ſich unwillkürlich ein wenig zurück, und ihre Wangen er⸗

glühten , aber Unwille konnte es nicht ſein , der ihr Blut in ſchnellere
Bewegung ſetzte , denn ſie entzog ihm nicht die Hand , und ihre

Augen ſchienen faſt ungeduldig von ſeinen Lippen eine weitere Er⸗

klärung leſen zu wollen .

„ An Ihr Herz ? “ wiederholte er . „ Haben Sie dieſes Wort

abſichtlich gewählt , oder darf ich wenigſtens hoffen , daß Sie ihm

die ganze Bedeutung beilegen , die mich ſo unendlich beglücken könnte ?

Sie nannten mich ſoeben Ihren Freund , — das wäre ſchon un⸗

endlich viel für mich , aber noch nicht Alles , was ich wünſchte ;

S...
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Sie ſehen , daß ich ungenügſam bin , aber die Gefühle , die ich Ihnen
im ſtürmiſchen Drange zu Füßen legen möchte, rechtfertigen dies ;

ich gebe Ihnen aus vollſtem Herzen Alles ! Seien auch Sie , Eugenie ,

nicht karg mit der Gegengabe in dieſer Stunde , die vielleicht einer

langen Prüfungszeit vorangeht ; ſie drängt zu einer Entſcheidung ,
—geben Sie mir dieſelbe rückhaltslos ! “

Ein hellerer Glanz flammte in ihren Augen auf ; es war

nicht zu verkennen , daß ſie ſein leidenſchaftliches Bekenntniß gern

hörte , und daß daſſelbe ein Echo in ihrer Bruſt fand , und dennoch

mußte ſich in dieſe freudige Genugthuung ein Bedenken miſchen ,

das , ſie ſelbſt wehmüthig berührend , eine raſche , offene Antwort

verhinderte . Ein Seufzer , der nur aus dem tiefſten Herzen kommen

konnte , hob ihre Bruſt , und mit einer Weichheit und Sanftmuth ,
die mit ihrem lebhaften Naturell kaum harmonirten , im ſichtlichen

Widerſpruche zwiſchen Wunſch und Pflicht , antwortete ſie :

„ Sie lieben mich ? — Ich glaube es Ihnen , denn wenn Ihre

Aufmerkſamkeiten mir auch ſchon längſt verriethen , daß meine äußere

Erſcheinung nicht gleichgiltig an Ihrem Auge vorübergegangen war ,

ſo mußte das Opfer , das Sie mir geſtern brachten , — ich weiß ,

daß es bei Ihrer Lebensſtellung ein Opfer war , — mich belehren ,

daß ich Ihnen werth geworden , und in dieſem Momente habe ich
in Ihrer Seele geleſen , wie ernſt und heilig Ihnen dieſes Gefühl

iſt . Ich würde mich ſelbſt verachten , wenn ich Ihnen noch miß⸗

trauen wollte ; Herzen , die einander werth ſind , müſſen ſich ver⸗

ſtehn . Darin liegt auch eine vollſtändige Berechtigung Ihrer Em⸗

pfindungen , deren Ausdruck nach ſo kurzer Bekanntſchaft einen An⸗

deren überraſchen könnte . Sie haben kaum gefragt , wer ich bin ,

Ihre näheren Verhältniſſe ſind auch mir gänzlich unbekannt , —

und dennoch zweifle ich nicht , daß wir ein unbedingtes Vertrauen

für einander fühlen dürfen ; die warme Stimme des Herzens hebt
uns über dieſe Aeußerlichkeiten hinfort , und dieſelben jetzt zu zer⸗

gliedern , könnte nur einen Mißklang in den reinen Tönen , die ſie

angeſchlagen hat , hervorrufen . Ständen wir heute auf einem an⸗

deren Boden , ſo würde ich Ihnen mit einem einzigen unbedingten

Worte erwidern , daß mich Ihre Erklärung glücklich macht , und ich

annehme , was Sie mir bieten ; aber geſtehn Sie ſelbſt zu , daß

mir die einfachſten Erwägungen des Verſtandes heute verbieten ,

dies auszuſprechen , daß ich mir die Antwort auf Ihre Frage für
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eine ſpätere Zeit vorbehalten muß . Wie weit auch unſer Egoismus

in dieſer fir uns ſo wichtigen Angelegenheit gehn darf , würde er

doch ſtrafbar werden , wollte er ſich über alle die Rückſichten fort⸗

ſetzen , die uns alle unſere bisherigen Gefühle und Verhältniſſe auf⸗

erlegen ; unſere Völker , unſere nächſten Angehörigen ſtehen gegen⸗

ſeitig in Waffen , und unter den blutigen Wunden , die ſie einander

zu ſchlagen im Begriffe ſind , dürfen wir uns nicht vor aller Welt

die Hand reichen ; man müßte dies als eine Verhöhnung der Pflichten ,

die wir unſerem Vaterlande ſchulden , und deren Berechtigung Sie

gewiß nicht verkennen , anſehn und ſtreng tadeln . Ueberdies be⸗

denken Sie , wie mein Vater , dem ich ſtets eine ergebene und ge⸗

horſame Tochter geweſen bin , eine ſolche Eröffnung von unſerer

Seite jetzt aufnehmen würde ; wie verpflichtet er ſich Ihnen auch

fühlt , würde er es doch nicht zu billigen vermögen , daß ich ein

Bündniß in dieſem Lande gerade in dem Augeublicke ſchließe , in

welchem man uns feindlich daraus vertreibt ; ſein Nationalgefühl ,

ſein Stolz , ſeine Eitelkeit , wie Sie es nennen wollen , ſind beleidigt

worden , die Empfindlichkeit darüber kann ſich erſt allmälig wieder

beſänftigen ; von ihr gefärbt , müſſen die Hinderniſſe , welche ſich

unſeren Wünſchen jetzt entgegenſtellen , ihm ganz unüberwindlich,
die Zukunft dafür ſich ganz hoffnungslos darſtellen . Mein Vater

darf daher heute unter keinen Umſtänden erfahren , was zwiſchen

uns vorgefallen iſt . “

Eugenie ſagte dies Letztere ſo beſtimmt , daß ſich gar keine

Einwendung dagegen machen ließ . Fritz von Helldorff wurde da⸗

durch ſeit einer geraumen Weile zum erſten Male wieder an den

Chevalier erinnert , und flüchtig ging es ihm durch den Sinn , wie

ſonderbar es doch eigentlich ſei , daß er hier ſo lange und vertraulich

mit der Tochter verkehren durfte , ohne von Jenem , dem ſein Beſuch

doch angekündigt worden , geſtört zu werden ; aber ſeine Empfin⸗

dungen waren zu erregt , als daß er einem ſolchen Gedanken länger

nachzuhängen Luſt und Zeit gehabt hätte .
Er hatte von Eugenie in glühender Aufwallung eigentlich nur

verlangt , daß ſie ausſprechen ſolle , ſie erwidere ſeine Liebe ; er

hatte ſich eingebildet , dieſes einzige Wort könne ihn ſchon auf den

Gipfel des Glückes erheben , und wenn er ſich und ihr danach

auch jedenfalls die Frage vorgelegt haben würde , was nun weiter

werden ſolle , ſo wurde er auf dieſe Nothwendigkeit doch eigentlich
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erſt durch die beſonnene Art und Weiſe , wie ſie ſich ausſprach ,

gewieſen . Er hatte nur das Gefühl reden laſſen , nicht den Ver⸗

ſtand ; ſie zog auch den letzteren zu Rathe , und das war ja auch

ganz natürlich bei einer Dame von Stand und Familie , der es

doch nicht um eine bloße Liebſchaft ohne Ziel und Zweck zu thun

ſein konnte ; ſie war es ihrer eigenen Würde ſchuldig , auch dieſe
in das Auge zu faſſen .

Ihre vernünftigen Erwägungen konnten ihn daher unmöglich

unangenehm berühren , obgleich ſich nicht leugnen läßt , daß ſie die

heiße Leidenſchaftlichkeit einigermaßen abkühlten , derſelben wenigſtens

Schranken anlegten . Das Geſtändniß ihrer Gegenliebe würde ihn

noch mehr entflammt haben ; was ſie ihm indeſſen an Glück auf
der einen Seite gab , nahm ſie auf der anderen beinahe wieder

zurück, ließ ihm wenigſtens nur die Hoffnung .

Doch ſie hatte vollkommen Recht ; er würde nicht eines ihrer
Worte zu widerlegen gewußt haben . Ein hohes preiswürdiges

Ziel war ihm geſteckt worden ; hätte er ſich nicht ſchämen müſſen ,
wenn er ſich zu ſchwach gefühlt und den Muth verloren haben
würde , danach zu ſtreben , weil es ihm nicht ohne Verzug in den

Schoß fiel ? — Er dachte auch gar nicht daran ; er hielt ſich für
ſtark genug , den Kampf um ſein Glück aufzunehmen , und ſeine

Empfindungen ſchienen ihm durch dieſen Entſchluß noch mehr ge⸗

heiligt zu werden .

Ihre Hand drückend und wieder küſſend , ſagte er ihr , er

unterwerfe ſich ihrem Willen , den er achten müſſe , ſie möge ihm
nur noch einmal ſagen , daß ſie ihn liebe , wie und wann er hoffen
dürfe , — das Glück habe ihn ſo berauſcht , daß er ſelbſt ſich dieſe
ihm ſo hochwichtigen Fragen gar nicht zu beantworten vermöge .

Ein ſtiller , ſcharfer Beobachter dieſer Unterhaltung würde

dabei Bemerkungen gemacht haben , die wir unſeren Leſern nicht
vorenthalten dürfen . Aus Allem trat ein bedeutendes Uebergewicht
Eugenie ' s hervor , das ſie ſich ſelbſt abſichtlich zu bewahren ſchien.
Aus ihrer äußeren Erſcheinung , aus ihrem ganzen Weſen ließ ſich
ſchließen , daß ſie einer leidenſchaftlichen Aufwallung noch viel mehr

fähig ſei als der Lieutenant , wie das ſüdliche Blut dazu natur⸗

gemäß immer bei Weitem mehr neigt wie das nordiſche ; wollte

man aber auch in Anſchlag bringen , daß Erziehung und Sitte den

Gefühlsäußerungen der Frau immer mehr Schranken anlegen wie

Der Krieg am Rhein. I. 11



— 162 —

dem Manne , ſo läßt ſich doch nicht leugnen , daß die letzteren

wenigſtens momentan durchbrochen zu werden pflegen , wenn die

Ueberzeugung von dem höchſten Glücke , welches das Leben dem

Weibe bietet , dem , geliebt zu werden , an ſie hinantritt ; auch das

reinſte weibliche Herz iſt ſchwach in einer ſolchen Stunde , in der

ſich ihm ſeine wahre Welt öffnet , — man muß ihm dann Alles

verzeihen , — oder es iſt eben kälter , als die Grundbedingung der

Liebe , die vollſtändige , ſelbſtvergeſſende Hingebung , zuläßt , und

ſieht in dem Himmel, der ſich ihm erſchließt , noch ein Stückchen

der proſaiſchen Erde .

Und ſo gerade ſchien es auch Eugenie zu ergehn ! — Es iſt

uns nicht eingefallen , in Fritz von Helldorff einen beſonnenen Mann

von durchgebildetem Charakter ſchildern zu wollen , daher auch ſeine

faſt übereilte Erklärung , die indeſſen aus einem wahrhaften , ſein

ganzes Weſen durchdringenden Gefühle entſprang . Es würde zwei⸗

fellos einen beſſeren Eindruck gemacht haben , wenn Beide die

Rollen getauſcht hätten ; in der hingebendſten Begeiſterung des

Mannes ſoll immer noch ein feſt auf das Ziel gerichteter Blick

liegen , das Weib darf darin nur fühlen , nicht überlegen .

Hier war es gerade umgekehrt . Eugenie de Montrouge war

es , die es in der Hand behielt , den Liebenden und Geliebten zu

leiten , ihm das Ziel zu zeigen , ihm Halt zu gebieten , als er,

ihrer Meinung nach , zu weit gehn wollte . Und dennoch würde

man nicht zu behaupten vermocht haben , daß ſie wirklich kalt blieb;

in ihren dunklen Augen brannte das Feuer der Leidenſchaft noch

glühender wie in den hellen , blauen des jungen Offiziers , die mehr

eine treue Innigkeit ausſprachen ; der Grund , aus dem ſie ſich

Zwang auferlegte , mußte tief liegen .

Fritz hatte gebeten , ſie ſolle ihm noch einmal wiederholen ,

daß ſie ihn liebe , ihm eine beſtimmtere Hoffnung geben ; es lag

etwas Kindliches in dieſem ungeduldigen , zärtlichen Flehen , und

als ob ſie auch ein Kind vor ſich habe , beugte ſie ſich zu ihm ,

küßte leiſe ſeine Stirn und flüſterte :

„ Ja , ich liebe Dich ! — Aber Du mußt nun zufrieden mit

dieſem Geſtändniſſe ſein , — ich kann Dir heute nicht mehr geben .

Bleibſt Du mir treu und bereuſt Du dieſe Stunde nicht , ſo wer⸗

den wir uns wiederfinden , gleichviel wo und wann . Die Stürme

des nun entbrennenden Krieges müſſen erſt an uns vorüberrauſchen ;
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es iſt nicht wahrſcheinlich , aber auch nicht unmöglich , daß wir

uns während derſelben nochmals begegnen ſollten , in jedem Falle
aber werden meine Gedanken Dir folgen und mein Herz wird

bei Dir ſein . “

„ Und ich darf nicht einmal hoffen , wenigſtens ſchriftlich eine

Nachricht von Dir zu erhalten , theure Eugenie ? “ fragte er .

„ Wie vermöchte ich dies unter ſolchen Umſtänden zu be⸗

ſtimmen ? — Uns bleibt Nichts als die Hoffnung . Sei ſtark
und gläubig in ihr , wie ich es ſein werde ! “

Ein lautes Räuspern im Nebenzimmer ließ das zärtliche
Paar auseinanderfahren ; Eugenie hatte nur noch Zeit , mit einem

Blicke , der die dringende Bitte , über das Vorgefallene zu ſchweigen ,

enthielt , den Finger auf den Mund zu legen ; ſie ſelbſt wußte ſich

ſehr gut zu faſſen und lächelte ſo ſorglos , als ſei ſie in der ge⸗

wöhnlichſten Unterhaltung begriffen geweſen .

Die Thür wurde geöffnet , und der Chevalier de Montrouge
trat ein . Man konnte ſich ſeine lange Abweſenheit dadurch er⸗

klären , daß er erſt eine ſehr ſorgfältige Toilette gemacht hätte ,
oder war bei dieſem Manne der ſchwarze Frack ſtereotyp ? —

das rothe Band der Ehrenlegion hatte er wenigſtens fortgenommen ,

der Vorfall am geſtrigen Abende mochte ihn vorſichtig gemacht

haben .
Der Hauswirth folgte ihm nicht ; möglich , daß das Zimmer

des Chevaliers noch einen anderen Ausgang hatte ; dem Lieutenant

war derſelbe wenigſtens in der letzten Nacht nicht aufgefallen .

Herr von Montrouge ſchien die Verlegenheit ſeines Gaſtes ,
der ſich ſofort erhob , um ihn zu begrüßen , durchaus nicht zu be⸗

merken , demſelben auch nicht den mindeſten Groll dafür nachzu⸗

tragen , daß deſſen Pflichteifer ihn eigentlich in die größte Verlegen⸗

heit gebracht hatte . Er benahm ſich durchaus wie ein Cavalier

und Mann von Welt . Eine aufrichtige Heiterkeit konnte man

nach dem Vorgegangenen und bei dem noch Bevorſtehenden von

ihm wohl nicht verlangen , und hätte er ſein gekränktes Gefühl

ganz unterdrücken wollen , ſo würde dies wie eine Frivolität aus⸗

geſehn haben , die einem älteren Manne von Charakter und Ehre

nur ſehr ſchlecht anſtehn konnte . Dagegen ſchien er es zu verſtehn ,
die Perſon von der Sache zu trennen , wie man zu ſagen pflegt ;

er wollte offenbar den Lieutenant nicht verantwortlich für Das
A1
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machen , was ihm in deſſen Vaterlande , ſogar unter ſeiner pflicht⸗

mäßigen Betheiligung , geſchehen war , er ſah nicht den Rock , ſon⸗

dern nur den Mann , der ihn trug .

Mit der zuvorkommendſten Artigkeit begrüßte er ihn , ging

raſch und gewandt über die Art , wie ſie ihre Bekanntſchaft ge⸗

macht hatten , fort und ließ ſich auch nicht in zu breiten Dankes⸗

verſicherungen für den ſeiner Tochter geleiſteten Dienſt aus , als

ob er der Sache keine beſondere Wichtigkeit beilegte , ſie eben nur

als eine Galanterie anſah , die jeder gebildete Mann einer Dame

ſchuldet , die aber , wenn ſie einmal in Anſpruch genommen werden ,

Jenen auch zu einem weiteren Verkehre in den geſellſchaftlichen

Formen berechtigt .

Herr de Montrouge führte überhaupt ſchnell eine ganz leichte

Converſation herbei oder hielt vielmehr dieſelbe allein , denn ſowohl

ſeine Tochter wie der Lieutenant vermochten in dieſen plötzlichen

Uebergang nicht einzuſtimmen . Er ſprach von der bevorſtehenden

Abreiſe , als ob er eine gewöhnliche Vergnügungstour vor ſich hätte ,

berief ſich mit einem Lächeln , das doch viel Bitterkeit in ſich ſchloß,

auf ſeinen Geleitsbrief , den er ebenſo gut einen Zwangspaß nennen

konnte , tröſtete Eugenie , obgleich dieſelbe gar nicht danach zu ver⸗

langen ſchien, über alle etwaigen Beſchwerlichkeiten , denen friedliche

Reiſende in dieſer Zeit ausgeſetzt ſein könnten , und ſprach von der

Ruhe , der ſie ſich, zu Hauſe angekommen , hingeben wollten , als

ob auch nicht die entfernteſte Möglichkeit vorhanden wäre , daß

der Krieg ſeinen drohenden Arm auch bis dahin erſtrecken könne .

Und doch lag ſein Haus — ſein Schloß , wie er ſagte , — kaum

acht Meilen von der preußiſchen Grenze entfernt , wo ſich, die

feindlichen Streitkräfte bereits gegenüberſtanden und ſtündlich ein

ernſter und blutiger Zuſammenſtoß zu erwarten war ; — das

Drama von Saarbrücken war um dieſe Zeit erſt im Vorſpiele

begriffen .
Das Landgut des Chevaliers ſollte in der Nähe von Metz liegen.

Der Mann war entweder ſehr leichtfertig oder ein arger

Prahler ; in keinem von beiden Fällen konnte er einen angenehmen

Eindruck auf den Lieutenant machen , der ſehr an ſich halten mußte,

um ihm zuweilen nicht eine herbe oder ſpöttiſche Erwiderung zu

geben ; beim beſten Willen konnte er nicht dahin gelangen , ſich

einen liebenswürdigen Schwiegervater in ihm vorzuſtellen . Eugenie
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mußte dies wohl mit ihm fühlen , denn ſie wechſelte häufig die

Farbe , biß ſich auf die Lippen und warf ihm zuweilen entſchuldi⸗

gende Blicke zu. Recht deutlich begriff er jetzt , wie vollkommen

Recht ſie gehabt hatte , als ſie von ihm verlangte , er ſolle die

näheren Beziehungen , in die ſie getreten waren , einſtweilen noch

dem Chevalier verheimlichen ; der Mann wäre im Stande geweſen ,

Das , was ihm ſo ernſt und heilig war , in das Lächerliche zu

ziehen .

In zwei Stunden ſchon mußten Herr von Montrouge und

ſeine Tochter auf dem Bähnhofe ſein ; da Erſterer dies ausſprach

und die umherliegenden Effekten bewieſen , daß noch nicht alle Reiſe⸗

vorbereitungen getroffen ſeien , wäre es unſchicklich geweſen , die letzteren

durch ein längeres Verweilen zu ſtören , und wie ſchwer dem Lieute⸗

nant auch der Abſchied wurde , mußte er ſich doch erheben . Er

durfte ſich keine Hoffnung machen , Eugenie an dieſem Tage noch

einmal wiederzuſehen , denn theils nahm ihn ſein Dienſt nun wieder

bis zum Abende vollſtändig in Anſpruch , theils wäre es auch

nicht thunlich geweſen , daß er ſich öffentlich auf dem Bahnhofe an

ihres Vaters Seite zeigte. Eine ſchwere Aufgabe für ihn , ſich

unter ſo troſtloſen Umſtänden mit Ruhe und formvoller Höflichkeit

zu empfehlen ! — Er mußte dabei auf Eugenie blicken , um ſich

ein Beiſpiel an ihr zu nehmen , und wirklich zeigte ſie eine bewun⸗

derungswürdige Geiſtesgegenwart und Faſſung .

Sie war bewegt , das ließ ſich nicht leugnen , aber nur er

konnte dies in ihren Blicken leſen ; kein Wort , kein ſchmerzliches

Zucken auf dem ſchönen Auntlitze verrieth ihre wahren Empfindungen ;

man konnte ſagen : ihr Vater ſah nur ihr Lächeln , Fritz von Hell⸗

dorff nur die Thränen , die ihre Seele weinte . Wir ſagten nicht

umſonſt , dieſes Benehmen Eugenie ' s de Montrouge ' s ſei bewunde⸗

rungswürdig geweſen .
Der Lieutenant ging ; er hatte noch einmal ihre Hand leiſe

gedrückt , als er dieſelbe mit einer Galanterie , die der Franzoſe

ganz ſelbſtverſtändlich findet und die er ſich deshalb in Gegenwart
des Chevaliers erlauben durfte , an ſeine Lippen zog , und auch eine

ebenſo warme Erwiderung gefühlt , er hatte ihr noch einmal in die

dunklen , glänzenden Augen geſehen und in ihrer Tiefe die Verſiche⸗

rung wiedergefunden , die ſie ihm vorher mündlich gegeben , ein ge⸗

heimes Wort hatte er nicht mehr mit ihr zu wechſeln vermocht .
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Es ſchien auch beinahe , als wollte der Chevalier dies abſichtlich

verhindern , was ſich freilich nicht recht mit der Liberalität in Ein⸗

klang bringen ließ , die vorher eine ſo lange Unterredung zwiſchen

den jungen Leuten geſtattete ; er ſelbſt ſchien die Möglichkeit eines

Wiederſehens gar nicht in Betracht zu ziehen und verabſchiedete

ſich mit der ausgeſuchten Höflichkeit , die den Charakter bloßer äußerer

Form ſchon an der Stirn trägt .

Als Fritz von Helldorff wieder auf die Straße trat , überkam

ihn mit aller Macht das troſtloſe Gefühl , das eine Trennung von

uns werthen Perſonen , beſonders auf das ganz Ungewiſſe hin,

immer mit ſich bringt ; man möchte ſo viele Fragen an die Zu⸗

kunft richten und hat doch nicht den Muth dazu , die Vergangen⸗

heit erſcheint wie ein ſchöner Traum , aus dem man unſanft er⸗

weckt worden , und die Gegenwart ſo nüchtern , ſo kalt und öde,

daß man ſich am liebſten ſogleich wieder zum Einſchlafen nieder⸗

legen möchte , um weiterzuträumen . Es iſt ein unbeſchreibliches

Wehe im Herzen , und der blaue Himmel über uns , das friſche
Grün der Bäume , die lächelnden Geſichter der Menſchen — kurz

Alles , was uns ſonſt ergötzt , erſcheint jetzt als eine bittere , faſt

unerträgliche Ironie auf unſere ernſte , ſchmerzvolle Stimmung⸗
Es iſt vielleicht recht gut und heilſam , wenn in ſolchen Augen⸗

blicken das Gebot der Pflicht zu uns hinantritt und eine Thätig⸗
keit anweiſt , welche den Schleier finſterer Gedanken energiſch zer⸗

reißt , aber ſchwer iſt es zweifellos auch , ihm zu gehorchen und

jenen ſchönen Erinnerungen , zeitweiſe wenigſtens , ein entſchiedenes
Lebewohl zu ſagen .

Der Lieutenant mußte ſich in dieſe Nothwendigkeit fügen ; das

Herz war ihm ſchwer genug dabei , und wie ſich nun auch gerade
in dieſen Tagen die Ereigniſſe drängen mochten , die auch an ihm
das lebhafteſte Intereſſe erweckten , ſo tauchte dazwiſchen doch immer
wieder die Erinnerung an die Stunde des Abſchiedes von Eugenie
de Montrouge auf , nicht flüchtig vorüberrauſchend , ſondern den

feſten Hintergrund bildend , an welchem die neuen Eindrücke ent⸗

langzogen.
Wir haben über die Familienverhältniſſe Fritz von Helldorffs

bisher noch Nichts geſagt ; bei den Wünſchen und Plänen , die er

neuerdings mit ſich herumtrug , müſſen ſie aber doch wohl auch
einigermaßen in Betracht gezogen werden .
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Die Helldorff ' s waren ein altes Adelsgeſchlecht , deſſen Namen

man ſchon in der älteſten deutſchen Geſchichte verzeichnet finden
kann ; ſie hatten früher ihren Wohnſitz in der Mitte des Reiches ,

zerſtreuten ſich aber , wie man es ſo häufig findet , im Laufe der

Jahrhunderte in faſt alle Theile deſſelben , und ſo bildete ſich eine

Menge von Zweigen des alten Stammbaumes , die eine ferne Ver⸗

wandtſchaft höchſtens noch durch einige Aehnlichkeit im Wappen
nachzuweiſen vermochten ; ſie betrachteten ſich auch gar nicht mehr
als Verwandte , und ſelbſt die Schreibart des Namens wich vielfach
voneinander ab .

Die eine Linie war , vermuthlich durch den Zug der deutſchen
Ordensritter gegen das heidniſche Preußen im dreizehnten Jahr⸗
hundert , in dieſes Land verſetzt worden und ſtand daſelbſt in beſter
Blüthe , als daſſelbe in die Lehnsbarkeit und dann den vollſtändigen
Beſitz der Hohenzollern überging . Den Letzteren waren die Hell⸗
dorff ' s immer treue Anhänger und Diener geweſen , und ſeit den

Zeiten des großen Kurfürſten , der eine brandenburgiſch - preußteche
Armee ſchuf , fehlte in dieſer ſelten oder nie , häufig durch mehrtre

Mitglieder der Familie vertreten , der Name Helldorff und hatte
darin einen guten Klang . Da wir aber hier keine Familiengeſchichte
ſchreiben wollen , begnügen wir uns zu ſagen , daß der Vater un⸗

ſeres Lieutenants , dem Beiſpiele ſeiner Vorgänger folgend , ſich von

Jugend auf den Soldatenberuf erwählt und ihm ſo lange treu

geblieben war , bis ſeine Kräfte dazu nicht mehr ausreichten .
Beinahe ganz ohne Vermögen , war er im Cadettencorps er⸗

zogen und beim Ausbruche des Feldzuges von 1813 als Offizier ,
noch in ſehr jugendlichem Alter , zu einem Cavallerieregimente ge⸗

ſchickt worden ; für dieſe Waffe beſtimmte ihn ſeine Neigung , und

er hatte das Glück, daß dieſelbe berückſichtigt wurde . Er zeichnete
ſich wiederholentlich aus und war immer wieder ſchnell beim Re⸗

gimente , obgleich er das Unglück hatte , mehrere Male nicht unbe⸗

deutend verwundet zu werden ; nach Beendigung des dreijährigen
Krieges kehrte er in ſeine Garniſon , die in den alten preußiſchen
Provinzen lag , als Premierlieutenant und mit dem eiſernen Kreuze

zweiter Klaſſe geſchmückt, zurück.
Belanntlich folgte nun eine ſehr lange Friedenszeit , welche

einem Offizier nur ſehr beſchränkte Gelegenheit , ſich hervorzuthun ,
giebt . Ein wiſſenſchaftlich beſonders gebildeter Offizier war der
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Lieutenant von Helldorff nicht , dafür ein um ſo beſſerer Soldat

und kühner Reitersmann , und auf dieſem Felde ſtiftete er beim

Regimente einen Nutzen , der auch anerkannt wurde .

Trotzdem konnte er nur langſam , in der gewöhnlichen Alters⸗

tour , avanciren , und das Avancement bei der preußiſchen Cavallerie

ging in jenen Jahren ganz beſonders langſam vor ſich. Er war

ſchon ziemlich weit über die Dreißig hinaus , als er Rittmeiſter

wurde , und noch eine Reihe von Jahren verging , bis die äußeren

Verhältniſſe erlaubten , daß er ſich mit einer Dame verheirathete,

die ein beinahe ebenſo langes Ahnenregiſter , aber noch viel weniger

Vermögen wie er ſelbſt aufzuweiſen vermochte ; ſie war die Tochter

eines Gutsbeſitzers dortiger Gegend , der eine Menge von Kindern

verſorgen mußte .

Die Ehe war eine ganz glückliche, bis ſie der Tod der Frau

von Helldorff trennte ; ſie hinterließ ihrem Gatten zwei Söhne .

Der damalige Major von Helldorff nahm als ſelbſtverſtändlich an ,

deß Jeſe Söhne auch nur Soldaten werden konnten und wollten,

( ker e war , die Zeitverhältniſſe richtig ſchätzend , auch einſichtsvoll

genug , ihnen eine weniger einſeitige Erziehung geben zu laſſen ,

als die Cadettencorps , damals wenigſtens noch , zu bieten ver⸗

mochten.
Als die Knaben heranwuchſen , — der ältere Max , der um

vier Jahre jüngere Fritz , den man bereits kennen gelernt hat , —

entſprachen ſie den Erwartungen des Vaters in jeder Beziehung

und auch in der , daß ſie die militairiſche Carriere jeder anderen

vorzogen . Die Helldorff ' s waren eimnal eine Soldatenfamilie ; es

lag ihnen im Blute , und die alten Traditionen wieſen die jungen

Sprößlinge auf dieſen Beruf hin. Max und Fritz hatten überdies

noch das Beiſpiel des Vaters vor Augen , an den ſie ſich um ſo

enger anſchloſſen , als ihnen die Mutter fehlte ; ſie waren gewiſſer⸗
maßen ſtreng von ihm erzogen worden und ſein leiſeſter Wunſch
ihnen Geſetz , ihre jugendliche Phantaſie wurde ſowohl durch ſeine

Erinnerungen aus der Kriegszeit , die er gern und oft zum Beſten

gab , — eine Zeit , welche gegen die des langen Friedens recht

glänzend hervortrat , — als durch den Umgang mit den Offizieren
des Regiments und die bunten ſoldatiſchen Bilder , die ſie in der

Garniſon des Vaters ſtets vor Augen hatten , erregt und in jene
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Bahn geleitet , — kurz , es war ganz natürlich , daß ſie in des

Vaters Fußtapfen treten wollten .

Dies hatte auch nicht die mindeſten Schwierigkeiten ; es ging

bei dem einen Bruder wie bei dem anderen , nur mit dem durch

ihr Lebensalter bedingten Unterſchiede von etwa vier Jahren , vor

ſich. Max wünſchte ſehnlichſt , Cavalleriſt zu werden , und wenn

der Vater auch nicht reich war , ſo ſtimmte dies zu ſehr mit ſeinen

eigenen Neigungen überein , als daß er nicht die nothwendigen

Opfer dafür gern gebracht haben ſollte .

Gerade um dieſe Zeit mußte der Oberſtlieutenant von Hell⸗

dorff ſeinen Abſchied erbitten und erhielt ihn mit dem Titel als

Oberſt , weil er nun gänzlich invalide geworden war . Obgleich
er niemals ein wirklich unſolides Leben geführt hatte , machte ihm

doch die Gicht arg zu ſchaffen , vielleicht noch eine Folge davon ,

daß er mit noch nicht reifer Körperkraft ehemals großen Strapazen

ausgeſetzt geweſen war ; auch ſpäter im Friedensdienſte hatte er

ſich nie geſchont .
Er blieb indeſſen in der alten Garniſon , einer größeren Stadt ,

die er bis an ſein Lebensende auch nicht mehr zu verlaſſen gedachte ;

alte Erinnerungen feſſelten ihn daran , er konnte ſein Regiment doch

wenigſtens noch ſehn , wenn auch nicht mehr kommandiren , mit

den Offizieren deſſelben freundſchaftlichen Umgang erhalten , und

für die nächſte Zeit mußte Fritz auch noch eine höhere Schule

daſelbſt beſuchen .

Max trat als Avantageur in daſſelbe Regiment ein , legte

ohne Mühe die vorgeſchriebenen Examinas ab , erwies ſich ſehr

tüchtig im Dienſte , wurde bald Fähnrich , dann Offizier , hatte den

Feldzug gegen Oeſterreich mitgemacht und war nun ſchon ſeit einem

Jahre Premierlieutenant .

Sein jüngerer Bruder ſtrebte ihm eifrig nach ; er eignete ſich

eine hinreichende wiſſenſchaftliche Bildung an , verließ mit ſiebzehn

Jahren die Prima des Gymnaſiums und trat in ein Infanterie⸗
regiment ein , das am Rhein ſtand ; anders geſtatteten es die Ver⸗

hältniſſe einmal nicht , und er war damit auch bald ganz zufrieden .

Im Mainfeldzuge des Jahres 1866 erwarb er ſich durch eine

muthige und umſichtige Waffenthat den Schwertorden , den wir

ihn bereits früher tragen geſehn haben ; dem älteren Bruder war

das Glück einer ſolchen Auszeichnung noch nicht zutheil geworden .



Der alte Vater hatte ſeine Freude an den beiden Söhnen ;

es war auch beinahe ſeine einzige. Er war jetzt beinahe vierund⸗

ſiebzig Fahre
alt , noch bei den vollſtändigſten Geiſteskräften , aber

körperlich ſo arg mitgenommen , daß er ſeine Wohnung , ſogar den

Lahrt
5 gar nicht mehr verlaſſen konnte . Es geht gewöhnlich

ſo , daß alte Offiziere , die ſich bis in ein ſpätes Alter hinein

ſtattlich aufrechterhalten haben , ſo lange ſie die Uniform tragen ,

zufammenbrechen, wenn ſie ihrem bisherigen Wirkungskreiſe und

den lebeuslänglichen Gewohnheiten entzogen werden . Der alte

Herr mußte große Schmerzen ausſtehn , und das machte ihn

mürriſch und rauh in ſeinem äußeren Weſen , im Inneren lebten

noch der alte feſte Soldatenkern und ein Herz , das an Allem ,

was ihm nahelag , den lebhafteſten und freundlichſten Antheil nahm .

Man wird den wackeren greiſen Invaliden ſpäter noch näher
kennen lernen . —

Fritz von Helldorff hatte nun ſchon von ſeinem Bruder die

e Nachricht erhalten , daß das Huſarenregiment , bei welchem

ſtand , marſchfertig ſei und täglich die Ordre zum Aus⸗

marſche mit Sehnſucht erwarte , aber wohin ? — das wußten ſie

dort ebenſo wenig , wie der jüngere Bruder darüber eine Ver⸗

muthn 15
konnte . Zweifellos mußten , wenigſtens vor⸗

ig der Meeresküſte ſtarke Truppenmaſſen zurückbleiben ,
denn es war gar nicht unmöglich , daß die Franzoſen durch ihre
Flotte ein bedeutendes Landungskorps dahin führten ; die Augen
aller preußiſchen Soldaten und ihre lebhaften Wünſche waren aber

wohl auf den Rhein gerichtet .

Auch Max beneidete jetzt , wie er ganz offen ſchrieb , den

Bruder , der ſchon im Jahre 1866 mehr Soldatenglück wie er

gehabt hatte . Der Letztere gönnte es auch ihm aus voller Seele
und hatte in den letzten Tagen recht innig an der Hoffnung ge⸗
hangen , ihn bald wiederzuſehn ; an dieſem Tage hatte er noch
nicht ein einziges Mal daran gedacht.

Als ſein Dienſt für dieſen Tag beendet war , fühlte er ſich
vollſtändig unentſchloſſen , wohin er ſeine Schritte richten ſolle ; ein

paar freundliche Einladungen der Kameraden hatte er bereits unter
anderen Vorwänden zurückgewieſen . Er befand ſich in einer ganz
abſcheulichen Stimmung , wie er ſie zuvor kaum jemals kennen ge⸗
lernt hatte ; allein in ſeine Wohnung zurückzukehren , fürchtete er
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ſich faſt , denn er hatte eine Empfindung , als müſſe die Troftloſig⸗

keit dann vollſtändig über ihn hereinbrechen , in einer luſtigen Ge⸗

ſellſchaft fürchtete er ſich wieder zu verrathen und ſcheute die

Fragen , die man noch wegen des geſtrigen Abenteuers an ihn

richten könnte .

Faſt willenlos ging er dem Bahnhofe zu. Eugenie und ihr

Vater hatten die Stadt unzweifelhaft ſchon vor einigen Stunden

verlaſſen , er hatte alſo nicht die mindeſte Hoffnung , ſie dort noch

anzutreffen , und konnte dies , wie ſchon früher geſagt , auch gar

nicht wünſchen . Es wäre auch auffällig geweſen , hätte er ſich

erkundigen wollen , ob das Paar wirklich abgereiſt ſei , — dieſe

Gewißheit hätte er noch beſſer durch den Hauswirth zu erhalten

vermocht , aber mit dieſem Menſchen , der ihm ſo unangenehm ge⸗

weſen war , mochte er ſich nicht noch einmal einlaſſen . Sein Gang

hatte alſo gar keinen beſtimmten Zweck , höchſtens fühlte er das

Bedürfniß , den Ort zu betreten , an dem Eugenie jedenfalls noch

vor Kurzem , zuletzt in der Stadt , geweilt hatte ; — es war nur

die Schwärmerei eines Liebenden , die ihn dahin führte .

In den Warteſälen und auf dem Perron herrſchte ein wahr⸗

haft wildes Durcheinander ; ſchon die nach dem Bahnhofe führen⸗

den Straßen waren mit Soldaten , Pferden und Fuhrwerken , die

ſämmtlich militairiſchen Zwecken dienten , angefüllt geweſen . Man

ſah hier Uniformen und Nummern von allen Waffengattungen und

Truppentheilen , die ihre Garniſonen tief in den alten Provinzen

hatten ; durch Mainz ging ein ſehr großer Theil des Zuges nach

dem Kriegsſchauplatze , aber ſelbſt ein militairiſches Auge konnte

ſich nicht darüber orientiren , wie dieſer bunte Knäuel ſich , den

getroffenen höheren Dispoſitionen zufolge , auflöſen und in die

Schlachtlinie einrücken ſollte .

Schwerlich würde der Lieutenant hier Aufklärung über die

Abreiſe eines Herrn und einer Dame erhalten haben , hätte er

auch danach fragen wollen ; die Eiſenbahnbeamten liefen durchein⸗

ander , als hätten ſie gänzlich den Kopf verloren , wenn dies aber

auch keineswegs der Fall war , ſo konnte man ihnen doch nicht

zumuthen , daß ſie ſtundenlang unwichtige Dinge in der Erinnerung

trugen und darüber Auskunft geben ſollten .

Schon im Begriffe , ſeinen Rückzug aus dieſem Wirrwarr

anzutreten , erblickte er plötzlich , zu ſeiner höchſten Ueberraſchung ,



die auffällige Uniform des Huſarenregiments, bei dem ſein Bruder

ſtand . Ein Unteroffizier und ein Huſar in voller Feldausrüſtung

drängten ſich durch die Menge , um wieder den Ausgang des

Perrons zu gewinnen . Er holte ſie noch zeitig genug ein , um

ſie zur Rede zu ſtellen , ehe ſie ihre draußen von einem Dritten

bereitgehaltenen Pferde beſtiegen .

Fritzens Herz klopfte ; momentan war wieder das Bild

Eugenie ' ns ſeinen Augen entſchwunden ; das Regiment ſeines Bru⸗

ders mußte in der Nähe ſein und jedenfalls der Letztere dabei ;

es ging im eiligſten Marſche vielleicht an der Stadt vorüber ,

Jener hatte nicht einmal Zeit gewonnen , ihn aufzufuchen , und an

ihm war es dann , wenn irgend möglich , das Wiederſehen , das

Mar gewiß auch lebhaft wünſchte , herbeizuführen .

Der Unteroffizier beſtätigte ſeine Vermuthung wenigſtens in

dem einen Punkte , daß das Regiment im Laufe dieſes Nachmittags

auf der Eiſenbahn in Caſtel — Mainz unmittelbar am rechten

Rheinitfer gegenüber gelegen , — eingetroffen ſei und wahrſcheinlich

noch im Laufe der Nacht oder am folgenden Tage weiterbefördert
werden ſolle ; über den nächſten Beſtimmungsort wußte er Nichts

anzugeben ; ihn ſelbſt hatte ein dienſtlicher Auftrag hierhergeführt.
Er komite eine Fritz noch viel mehr überraſchende Neuigkeit hin⸗

zufligen , daß der Premierlientenant von Helldorf nämlich , der bis

dahin den Marſch mitgemacht , an dieſem Tage zu einem Diviſions⸗

ſtabe abkommandirt worden und bereits nach Mainz hineingeritten

ſei , um ſeinen dort in Garniſon ſtehenden Bruder aufzuſuchen .

Auf das Freudigſte bewegt dankte der Lieutenant für die will⸗

kommene Nachricht und beeilte ſich, nach ſeiner Wohnung zurück⸗

zukehren , wo ihn der Bruder zweifellos ſchon ungeduldig erwarktete .

Sie hatten ſich ſeit beinahe zwei Jahren nicht geſehen ; da⸗

mals war Fritz zum erſten Male in Altpreußen auf Urlaub ge⸗

weſen. Die beiden Brüder hatten ſich immer herzlich lieb gehabt ;
die Verſchiedenheit ihres Alters war durch die gleiche Lebensſtellung ,

welche ſie einnahmen , beinahe verſchwunden ; es fiel dem älteren

nicht ein , in irgend welcher Weiſe ein Uebergewicht vor den jüngeren

geltend machen zu wollen , das innigſte Vertranen hatte immer

zwiſchen ihnen geherrſcht .
Wie kam es daher , daß Fritz , welcher der erſten Aufwallung

ſeines brüderlichen Gefühls ſo ſchnell folgte , auf einmal langſamer
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ging und eine leere Droſchke , nach der er anfänglich ſo verlangend

umhergeblickt hatte , um nur ſchnell genug an Ort und Stelle zu

kommen , vorüberfahren ließ , daß der Ausdruck reiner Freude auf

ſeinem Antlitze jetzt dem nachdenklichen , beinahe trüben Ernſte Platz

machte ? — Man dürfte den Grund wohl ohne Mühe errathen :

er überlegte , ob und wieweit er ſeinem Bruder anvertrauen ſolle ,

was er ſeit dem vergangenen Abende erlebt hatte .

Max von Helldorff hatte nicht die ſarkaſtiſche Ader des Le⸗

gationsſekretairs von der Hagen ; er nahm gewiß den lebhafteſten

und ernſteſten Antheil an Allem , was ſeinen Bruder betraf , und

würde ihm niemals ſeinen beſten Rath vorenthalten haben ; er ur⸗

theilte gewiß milde über ſeine kleinen Schwächen und ſreute ſich
mit ihm über ſein Glück . Andererſeits hat man bereits geſehn ,

daß auch Fritz mittheilſam war , vielleicht ein bischen zu viel und

nicht immer am richtigen Orte . Es ſchien alſo durchaus kein

Grund vorzuliegen , daß er ſeinem nächſten Verwandten und beſten

Freunde gegenüber ein Geheimniß bewahre , das obenein demſelben

doch früher oder ſpäter einmal bekannt werden ſollte und auf deſſen

Kenntniß ihm die verwandtſchaftlichen Beziehungen auch noch ein

beſonderes Recht gaben .

Dennoch faßte Fritz nach einiger Ueberlegung den Entſchluß ,

einſtweilen noch ein vollſtändiges Schweigen über die Bekanntſchaft

mit dem Chevalier de Montrouge und deſſen Tochter zu bewahren ;

er ſuchte dies damit zu entſchuldigen , daß dieſelbe ja noch keine

gewiſſe Zukunft habe , als ob er ſelbſt nicht gerade am meiſten

darauf gerechnet hätte ! — Nein , der wahre Grund war ein an⸗

derer und lag in einem peinlichen Gefühle , das ſich einmal nicht

verleugnen ließ ; es ſagte ihm, gerade dieſe Zeit ſei am ſchlechteſten

gewählt von ihm, um ein Liebesbündniß zu ſchließen , das immer⸗

hin etwas Abenteuerliches hatte , Verpflichtungen gegen Perſonen

zu übernehmen , die ihm eigentlich unbekannt waren und ſich einer

zweifelhaften Beurtheilung ausgeſetzt hatten , er ſei auch ſeiner Pflicht

nicht ganz treu geweſen , indem er ihren Heimlichkeiten Vorſchub

leiſtete , — kurz, er begriff , daß ſein Bruder bei aller Nachſicht ,

die er ihm zu ſchenken gewiß geneigt wäre , dieſes Verhältniß doch

nicht billigen könne und es für Pflicht halten würde , ihm davon

abzumahnen ; das wäre ihm aber zu empfindlich geweſen , umſomehr ,

als er ſich der Vertheidigung nicht ſicher genug fühlte .
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Man glaube deshalb aber ja nicht, daß er wünſe

anders geweſen , als geſchehen war , daß er bereute , was er gethan

hatte , und es nicht vor ſeinem eigenen Gewiſſen verantworten zu

können glaubte ! — Unſere Bruſt birgt ja oft die ſeltſamſten Räthſel

in ſich .

Fritz hatte ſich nicht getäuſcht ; als er zu Hauſe ankam , hörte

er von ſeinem Burſchen , daß er wirklich ſchon ſeit ein paar Stun⸗

den Beſuch von einem Huſarenoffizier habe und erwartet werde ,

und als er die Thür ſeiner Wohnſtube haſtig öffnete , ſprang ſein

Bruder Max , der es ſich ganz bequem gemacht hatte , vom Sopha

auf und ſchloß ihn in ſeine Arme .

Die beiden Brüder hatten einander viel zu fragen und mit⸗

zutheilen , was anfänglich in ſo gedrängten Umriſſen geſchah , wie

es ein freudiges Wiederſehen nach längerer Trennung immer mit

ſich zu bringen pflegt . Die Hauptſachen davon waren , daß ſich

der alte Vater den Verhältniſſen nach ganz wohl befand , das leb⸗

hafteſte Intereſſe an den großen Zeitereigniſſen nahm und ſich über

die eigene erzwungene Unthätigkeit nur damit tröſtete , daß er dem

Könige und Vaterlande zwei wackere Söhne in das Feld ſtellen

konnte , andererſeits die in den dienſtlichen Verhältniſſen Maxens

vorgegangene Veränderung .

Das Kommando , welches der Unteroffizier ganz richtig be⸗

zeichnet hatte , war Max ſehr willkemmen geweſen , da es ihn nicht

zu weit von ſeinen alten Kameraden trennte und Gelegenheit zur

Auszeichnung , wenn auch nicht in Reih ' und Glied der Schwa⸗

dron , bot ; er ſollte Dienſte als Ordonnanzoffizier thun und durfte

hoffen , damit einen deſto weiteren Ueberblick der kriegeriſchen Aktion

zu gewinnen , wobei ſeine perſönliche Thätigkeit vielleicht noch mehr

wie dort in Anſpruch genommen wurde .

Hier in Mainz ſollte er dieſen neuen Dienſt antreten , er⸗

wartete ſtündlich das Eintreffen ſeines Generals und hatte dann

alle Ausſicht , ſofort weiter nach der franzöſiſchen Grenze zu gehn ,
da die Jenem untergebenen Truppentheile zum großen Theile be⸗

reits durchpaſſirt waren . Auf ein längeres trauliches Zuſammen⸗

ſein durften ſich die beiden Brüder daher nicht gefaßt machen , und

es erſchien geboten , daß ſie ſich je eher deſto lieber mittheilten ,
was ſie füreinander auf den Herzen hatten .

In dieſer Beziehung wußte Max von Helldorff Nichts zu



verheimlichen . Er war überhaupt ein durchaus offener , biederer

Charakter , der ſich weder mit zu ernſten Grundſätzen plagte , noch

Wütg das Leben allzu locker auffaßte . Obgleich vier Jahre älter als

ſein Bruder , hatte er ganz dieſelben jugendlichen Lebensanſchauun⸗

gen und beinahe ein noch ſanguiniſcheres und heiteres Tempera⸗

ment , von Neigung zur Sentimentalität gerade nur ſoviel , wie

jedes gefühlvolle Herz beſitzen muß. Ernſte Erfahrungen , die ja

den Mann bilden ſollen , waren eigentlich noch nicht an ihn hinan⸗

getreten ; nur einmal aus dem gleichförmigen Garniſonsleben heraus⸗

geriſſen , als er den Feldzug von 1866 in Böhmen mitmachte ,

hatte ſich ihm keine Gelegenheit geboten , die großen Züge des Lebens

kennen zu lernen , aber jedenfalls war er durch ſeinen lebhaften

Verkehr in dem beſchränkteren Kreiſe genügend darauf vorbereitet

15 worden , ſie richtig aufzufaſſen , wenn das Schickſal ihn hineinver⸗

1„ U ſetzen ſollte . Uebrigens galt er für einen friſchen , kühnen Reiter⸗

offizier , der bei Vorgeſetzten , Kameraden und Untergebenen immer

beliebt und geachtet geweſen war .

Was ſeine äußere Perſönlichkeit anbetrifft , ſo können wir füg⸗

lich auf die Schilderung verweiſen , die wir von der ſeines Bruders

gegeben haben . Sie ſahen ſich nicht gerade zum Verwechſeln ähn⸗

lich, aber dieſelben Familienzüge traten doch deutlich hervor ; das⸗

ſelbe blonde Haar , dieſelben treuen blauen Augen , die noch ein

bischen muthwilliger wie bei Jenem blitzten und lachten , — er

war in der kleidſamen Uniform ein hübſcher Huſarenoffizier , der

ſchon mancher Schönen das leichtzuentflammende Herzchen abge⸗

wonnen haben mochte.
Aber auch in dieſen kleinen Feldzügen hatte er ſich immer

als ein richiger Huſar gezeigt , d. h. er „ kam , ſah und ſiegte “,

— und ebenſo ſchnell zog er ſich wieder zurück, ohne ſein eigenes

Herz auf dem Platze gelaſſen zu haben ; wenigſtens behauptete er

ſeinen intimſten Bekannten gegenüber mit lachender Miene , daß er

daſſelbe nie länger als ein paar Tage oder Wochen vermißt habe ,

und zu Gewiſſensbiſſen darüber mußte er wohl keine Veranlaſſung

finden , ſonſt würde er eben nicht ſo ſorglos gelacht haben ; Max

von Helldorff beſaß ebenſoviel Zartgefühl , wie er ſich durchaus

ehrenwerther Geſinnungen rühmen durfte , deshalb war er wohl

nie zu weit gegangen .

Die Unterhaltung der Brüder wurde eine recht heitere ; die
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Vergangenheit war zwiſchen ihnen bald abgethan , denn für junge

Leute pflegen ja nur Gegenwart und Zukunft zu exiſtiren ; ihre

Beſprechung beſchränkte ſich auch eigentlich darauf , wie ſich der

alte Herr , der Oberſt , und einige andere Bekannte befunden hätten ,

als Mar die Garniſon verließ ; dann kam die Rede bald auf die

nächſten Kriegsausſichten , die für junge Offiziere ja einen großen

Reiz haben mußten .

Max machte ſchon jetzt große Feldzugspläne , trotz eines Moltle ;

wäre es auf ihn angekommen , ſo würde er ſich mit ſeiner Schwa⸗

dron geradenwegs nach Paris durchgeſchlagen haben , um den

Schreiern dort , die Preußens Ehre immer wieder von Neuem an⸗

griffen , gründlich das Maul zu ſtopfen . Er war feurig begeiſtert

für den Kampf und hegte nicht die mindeſten Beſorgniſſe über

deſſen Erfolg . Das kam wohl daher , daß die Anſicht des Vaters ,

die er ſo oft gehört hatte , in ihn übergegangen war , die deutſchen

Truppen ſeien den franzöſiſchen bei Weitem überlegen ; — man

wird ſich erinnern , daß der alte Herr erſt vom Jahre 1813 an

mitgekämpft hatte , wo ſich dieſe Ueberlegenheit offenbar heraus⸗

ſtellte .
Daß franzöſiſche Soldaten zu verſchiedenen Zeiten , ſelbſt bis

in die neuere hinein , Großes und Bewunderungswürdiges geleiſtet

hatten , ließ ſich vernünftigerweiſe nicht leugnen , aber der Ruf ihrer

Unfehlbarkeit , der ſich , beſonders ſeit den Kriegen in der Krim

und in Italien , in der öffentlichen Meinung verbreitet hatte , wurde

—Gott ſei Dank und mit Recht , wie der Erfolg bald beweiſen
ſollte ! — von dem Offiziercorps der preußiſchen Armee keineswegs
anerkannt . Beides war ſehr natürlich .

Die große Menge läßt ihre Meinung und kann dieſelbe auch
nur durch die ihr zu Ohren kommenden Berichte der Preſſe , in

welcher Form dieſe auch gefaßt ſein mögen , beſtimmen laſſen ; dieſe

Berichterſtatter ſind aber häufig wenig gewiſſenhaft , verſtehen nicht
in die Details einzudringen und urtheilen nach altgemeinen äußeren
Eindrücken oder , was noch häufiger geſchieht , es liegt ihnen nur

daran , möglichſt glänzende , farbenprächtige Bilder zu malen . Viele

unſerer Leſer erinnern ſich gewiß , daß gerade dieſelben Leute dieſes

Berufes , welche heute nicht Worte genug finden können , die fran⸗

zöſiſche Armee in ihrer Organiſation , ihrem ganzen Weſen , ihren
Thaten und Erfolgen herabzuſetzen , ſie ſogar zu ſchmähen , damals ,
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woſ es nicht gerade einen Kampf gegen Preußen und Deutſchland
galt , ſich, als, begeiſterte Verehrer und Lobredner der franzöſiſchen
Tapferkeit und militairiſchen Tüchtigkeit kundgaben ; aus ihren Schil⸗
derungen hauptſächlich hat das deutſche Publikum die Anſicht, be⸗

kommen , die es dem jetzt bevorſtehenden Kampfe mit bangen Zwei⸗
feln entgegenſehn ließ.“ Man kann allerdings von keinem gewöhn⸗
lichen Menſchen verlangen , daß er in die Zukunft ſieht , von einem

Nichtſoldaten nicht , daß er die militairiſchen . Verhältniſſe durch⸗
gehends richtig beurtheile , aber kurioſe klingt es doch jedenfalls ,
weun Derſelbe , der den Elan , die Fougue der brapen Zuavenöffent⸗
lich bewunderte und pries , nach einem ſo kurzen Zeitraume dieſelbe
Truppe als das erbärwlichſte Geſindel darzuſtellen ) verſucht “ Täu⸗

ſchen wir uns doch nicht darüber ! das Kriegsglück ' iſt wandelbar ,
und es macht, dem Sieger wenig Ehre , den Beſiegten herabzu⸗
würdigen .

Der wirkliche Soldat thut das auch gewiß nicht, und für ihn
iſt dieſe Mahnung überflüſſig ; er ehrt den Feind , den er mit ſeinem
Blute bekämpfen muß , und verachtet ſolche Rodomantaden der

Federhelden à lamode . Er beurtheilt den Werth des Feindes

nach, dem eigenen ; deshalb wird er ihn auch nicht überſchätzen .
Die preußiſche Armee , insbeſoudere ihr Offiziercorps , hat den

Vergleich mit der franzöſiſchen nie geſcheut , und ein Grund dazu
lag auch wahrhaftig nicht vor ; ſie durfte wohl mit ſtolzem Selbſt⸗
vertrauen und der Hoffnung auf Sieg in das Feld ziehn , als ihr
Kriegsherr ſie rief und ihre Fahnen ſich am Rheine entfalteten .
Sie hatte allerdings noch einen großen Vortheil für ſich ; die Be⸗

geiſterung , die ſie beſeelte , war nicht künſtlich gemacht , wie leider

drüben bei dem Gegner , ſie entſprang aus dem Bewußtſein , daß

das Vaterland wirklich in Gefahr ſei und vertheidigt werden müſſe ,
während Jene in einen Eroberungskrieg , von dynaſtiſchen Gelüſten
erzeugt , hineingetrieben wurden .

Fritz von Helldorff konnte nicht ſo ganz unbefangen in den

Enthuſiasmus ſeines Bruders einſtimmen , und dies lag nicht allein

an dem Geheimniſſe , das er auf dem Herzen trug , ſondern auch
an der Ungewißheit , welche Beſtimmung ſein Regiment in dem

großen Kriegsſchauſpiele erhalten werde ; erſteres machte ihm die

Unthätigkeit jetzt doppelt peinlich . Max, tröſtete ihn darüber , ſo

gut , wie er konnte ; in ſeinen ſtrategiſchen Plau paßte es gar nicht
Der Krieg am Rheiu. I. 12
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hinein , daß man ſich auf die bloße Defenſive beſchränken ſollte ,

—er wußte nicht , daß er damit den Nagel auf den Kopf traf ,

—und er verſicherte , man werde Linientruppen nirgends als

Feſtungsbeſatzungen verwenden.

Während die Brüder noch über dieſe Wahrſcheinlichleit de⸗

battirten , meldete ſich eine Ordonnanz von der Kompagnie , welcher

Fritz zugetheilt war , und brachte das Ordrebuch , in welches die

täglichen Befehle eingetragen werden , um den Offizieren insbeſondere

zur Anſicht zu dienen .

„Nichts wie langweiliger Garniſonsdienſt ! “ murmelte der

junge Offizier zu dem Huſaren hinüber , der ſich wieder wohlge⸗

muth in eine Ecke des Sopha ' s zurückgelehnt hatte und ſich ſeine

Cigarre ſchmecken ließ .

Kaum hatte er aber das Buch aufgeſchlagen und einen Blick

hineingeworfen , ſo ſprang er mit einem lautjubelnden „Hurrah !

auch wir marſchiren ! “ auf , warf ſich ſeinem ihm von Herzen

glückwünſchenden Bruder an den Hals und ſchien nicht übel Luſt

zu haben , auch die luſtig grinſende Ordonnanz , die bereits den

Tagesbefehl gekannt hatte , an ſeine Bruſt zu ſchließen .
Es iſt wahrlich ein Zauberwort „Marſchiren ! “ für den in

den Garniſonsdienſt gezwängten jungen Soldaten , zumal wenn es

den Ernſt ſeines Berufes gilt , und die Kameraden rings um ihn

her ſchon auf dem Kriegsfuße ſind , die Trommeln wirbeln , und

die Fahnen dem Feinde entgegenflattern . Vergeſſen ſind alle kleinen

Sorgen des alltäglichen Lebens , alle anderen Intereſſen treten in

den Hintergrund , das Auge iſt nur auf eine glanz ' und ruhmvolle

Zukunft gerichtet .

Fritz von Helldorff konnte ſich doppelt freuen ; während ſeine

Sorge gehoben war , in der engen Feſtung eingeſchloſſen zu bleiben ,

an deren mögliche Belagerung er nicht einmal geglaubt hatte , ſollte

er ſich auch der Gegend nähern dürfen , in der Eugenie de Mont⸗

rouge weilte ; es war faſt zu viel vom Glücke verlangt , daßer ſie

auf dieſe Weiſe bald wiederſehn würde , aber es lag doch immer

ſchon eine große Genugthuung in dem Gedanken , daß dies wenig⸗

ſtens nicht mehr ganz unmöglich war .

Davon hütete er ſich nun wohl ſeinem Bruder etwas zu

ſagen , und ſelbſt als Max ſpäter , wo das Geſpräch die Brüder

auf gewiſſe Herzenskapitel führte , ſcherzend fragte , ob Fritz ihm
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darüber gar kein Vertrauen zu ſchenken habe , verneinte Letzterer
dies und wurde nur beiſeite ſehr roth , als der luſtige Huſar ihm
rieth , ſich eine Braut aus Frankreich zu holen .

„ Du antworteſt darauf nicht, “ ſetzte er hinzu , ohne übrigens
ſeine Verlegenheit zu bemerken , — „ und daraus ſchließe ich , daß
Du gegen meinen Vorſchlag Nichts einzuwenden haſt . Was mich
betrifft , ſo gedenke ich den hübſchen Franzöſinnen auch recht tief
in die dunkeln Augen zu gucken und Erfahrungen zu ſammeln , ob

ſie es unſeren Deutſchen , wie Viele behaupten , wirklich an Liebens⸗

würdigkeit zuvorthun ; als ein ſtets galanter Cavalier der Letzteren
bringe ich den Erſteren aber ein Vorurtheil mit . In franzöſiſche
Gefangenſchaft gerathe ich aber nicht, das verſpreche ich Dir , lieber

Bruder , denn der Vater hat mir , wie jene ſpartaniſche Mutter , ſeinen
Segen etwa mit den Worten mitgegeben : „Schlage ſoviel Franzoſen
todt , Junge , und fange ſoviel , wie Du kannſt , aber laſſe Dich
beileibe nicht von ihnen todtſchlagen oder , was noch ſchlimmer wäre ,

gefangennehmen ; ich hoffe , daß Du als richtiger ſchwarzer Huſar
das Wort „ Pardon “ , das die verdammten Kerle auch erſt in unſere
ehrliche deutſche Sprache hineingeſchmuggelt haben , gar nicht ver⸗

ſtehen wirſt ! “

Fritz verſuchte zu lachen , wie ſein Bruder , aber es wollte

ihm nicht von Herzen kommen , hatte ihn doch gerade dieſer Scherz
daran erinnert , welch' abgeſagter Feind alles Franzöſiſchen der

Vater war , — und ihm nun gar eine franzöſiſche Schwieger⸗
tochter in das Haus bringen ! — der alte Huſar wäre im Stande

geweſen , zum Willkommen darauf loszuwettern , wie er häufig vor

der Schwadron oder dem Regimente gethan , und das ſollte kein

Spaß geweſen ſein ! — —
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